
Ehrenfried Warum ıst die Verkündıigungssituation für dıe rediger
Schulz W1e für dıe OTrTer weıthın trıist? bın TUN ast die ıwummMeEeN-

Arbeıtsüberlastung ”eler Prıester, eın anderer der„WO e1nNn Christ große Säüäkularisterungsdruck, denm Aıe rediger nıcht Pa-ist, da  DA ( predigt rol hiıeten können. Obwohl dıe Predigtdelegat:on Pa-
storal- un Gemeindereferenten vDO GE eingeschränkt

Pastoraltheologische ıst, en dıiese auch ım Sonntagsgottesd:enst e1ıne e1.
Erwägungen Z vDO  S TAUC  aren Möglichkeiten der Verkündıgung, 1W12e

das Schriftgespräch oder dıe Auslegung der Lesung.derzeitigen Verkün-
digungss1tuation Te

Problemanzeige: „Wenn Jjemand aC annn ist Iroh Wenn ]jemand
weınt, annn 1st traurıg. Wenn jemand stöhnt, annn istEs stöhnen rediger

un Hörer TanNnk. Diese Tel emotionsgeladenen Spontanreak-
tiıonen scheinen mM1r anthropologisch VO  n universaler
Geltung Se1IN.
Wenn ich 1mM Freundes- un Kollegenkreis, SEe1 mıi1t
Pfarrern und Pastoralreferenten, mi1t Religionslehrern
un! Theologiestudenten, SEe1 aber auch mi1t theologisc
unDedariten alen, auf das ema „Predigt“ SPLC-
chen komme, sn erlebe ich eine seltsame iınmütig-
keit EeSs WwIrd estöhnt. [)a mMuß doch eLIWwWas TE ı6al der
derzeitigen Verkündigungspraxis se1ln, wWenn sich redi-
ger und oOrer in SOLC gedrückter Stimmungslage ei1ın-
den
ach ein1ıgem diagnostizierenden Zuhören vernehme ich
bei den Klagenden TEeNC deutliche Intervalle bezüglich
der Stöhn-Symptomatik: die Pfarrer stöhnen ber
vieles Predigenmüssen un! ber taube ren der Örer;
die astoral- un! (jemeindereferenten eklagen sich
ber die kiırchenrechtlich restriktive Ordnung ihres Ver-
kündigungsdienstes, un: die Hörer seutfzen ber lästige
Langeweıile ım Gottesdienst, weil S1Ee viele der Predig-
ten qls lJangweilig erleben.!
Nachstehende Überlegungen verfolgen eın doppeltes
Ziel Zum einen möchten S1e Mr empathisches Hınein-
versetizen 1ın die jeweillige Patiıentengruppe deren Klage-
berechtigung prüfen, und ZUE anderen wollen S1Ee UuTrTe
einen 1C auft die Verkündigungspraxi1s der Jungen Kir-
che entlastende Vorschläge für eine befriedigende
ünftige Predigtpraxis unterbreiten.

Pfarrer mMuUusSsen jel Von Rolf Zerfaß stammt die ese, daß viele der eutigen
predigen Pfarrer schlechter predigen, als S1Ee VO intellektuellen

ermögen un VO Ausbildungsstand her predigen
könnten. Der Tun aIiur liege 1ın deren Überlastung.?

Erhellende, WeNn uch nıcht gerade erfreuliche Auskünfite über den
mangelhaften Hörerbezug erteilen hierzu: Schwarzhuber, Die Sprache
der Predigt, ünchen 19836 1SS.); 'ehrle, Orientierung Hörer,
Einsiedeln öln 1975 (Diss.)
° NR  98 Zerfaß. Girun:  urs Predigt Textpredigt, Düsseldorti 1992, D
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Dem wird INa  . nicht widersprechen können. Sind die
Pfarrer schon 1 Werktagsrhythmus Getriebene V}  - di-
VeILSEeN uigaben (wıe Religionsunterricht un pfarrliche
Gruppen, Verwaltun. un! Sitzungslast der KRäte, Haus-
und Krankenbesuche), sieht Samstag lediglich
inhaltlıch anders, aber niıcht besser au  N da stehen Wrau-
9uIien un: Beerdigungen (auf dem an jeden-
falls) . da wollen die Getrauten, Getauften un Hınter-
bliebenen besucht se1n; da gilt C die Sonntagsgottes-
dienste als Familien-, Kinder- un! Jugendgottesdienst
vorzubereiten; da drängt die eventuell och nıcht erle-

Schlußreda  10N des Pfarrblattes Und SC  1e  ich
fortwährend der Gedanke Worüber predige ich

JAHODE Sonntag der Gemeinde?
In den etzten ZW el Jahrzehnten wurden ziemlich alle
Länder 1ın ittel- und Westeuropa VO  > Priestermangel
heimgesucht. Die Kirchenleitungen halfen sich MC
Gründung VO  } Pfarrverbänden und Großgemeinden m11
entsprechender Filialkırchenzahl). en sich auch vle-
le nichtgottesdienstliche uigaben alen delegieren
lassen, der gottesdienstliche Sektor mıiıt der Predigt VeLI -
bleibt eım Pfarrer, zumiıindest dann, WEeNnN die eler der
Eucharistie involviıert i1st Trauung, equlem). Wer Za
die nsprachen, die eın Pfarrer 1mM aulie des Jahres
un das Tast immer VOL den eichen Hörern (!) halten
muß? Wer annn be1l olcher Termininflation die (jeme1ln-
de Sonntag och geistlich erbauen und originell DLC-
digen?
Wenn die kurzgefaßte Protfilskizze eutigen Pfarrerseins
stımmt, ann läuten die Alarmglocken. N1ıemand kann,
WEeNnN derart 1ın der eiIimunNnle steht, andere 1Ns Weite
hinausiführen, W1e€e Jesus als uter 1rte geleistet hat
un: W1€e heute VO  e den Nachfolgehirten erwartet
(vgl Joh 10, wingen: notwendig ist darum der Ruf
ach Unterbrechungen un schöpferischen Pausen.
Wann eigentlich können jene gestrebten erıker einmal
unverzweckt ın der meditieren, einem Fortbil-
ungskurs teilnehmen, den S1Ee TÜr wichtig halten, un 1ın
Fachzeitschriften lesen? Wer sıch Jedoch nicht ZU. rech-
ten Ze1it eiNe Pause Z uftanken nımmt, der bleibt
177 oder lang mi1t SeINem gelistig-geistlichen en aut
der Straße stehen. In diesem Zusammenhang ware E

auch wichtig, ‚ HC auTt die Verkündigung eın (S@-
SpUur für die eigenen optimalen Leistungsphasen 1mM -
gesablauf”“ entwickeln Wann 1sST bei mMI1r Jjene Zeıt, ın
der ich meı1ıne größte eistige uinahmekraft
diese ase gehören das ebet, die Meditation un! die
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Predigtvorbereitung.“ Arbeitsökonomisch ich annn
die meliste Knergle, WEl ich meın geistig-geistliches
Aufgabenpensum nıicht untier Zeitdruck erledigen Mal
IC DU braucht jede Frucht ihre Reifezeit, sondern
Hektik un:! anl absorbieren zusätzlich die hnehın
Len nergıen der Pfarrer.

Erfolglos den Zum Faktum der Überforderung WL vieles TEed1-
Säkularisierungsdruck enmussen SE eın weılıterer Sachverhalt hinzu, der die

Pfarrer aufstöhnen 1äßt Es 1st der Säkularisierungs-
ruCc dem die Gemeindemitglieder ın eru un: Alltag
ausgesetzt S1Nd. Das bleibt auf auer nicht Lolgenlos;
enn bel vielen erzeugt Gleichgültigkeit un taube
ren gegenüber der ıstlichen Botschaft Häufig be-
komme ich VO den Seelsorgern auft Pastoralkonferenzen
die ra gestellt: „Was machen WITr bloß falsch? Vor
ZWanzıg Jahren praktizierten och 40 %, VOL zehn Jahren
och S0.0, Jetz Sind eESs Napp 20°% Abgesehen da-
VOILlL, daß die „Zählseelsorge“ eın Indikator für die 1NNe-

laubenseinstellung der Gläubigen sSeın kann, ist
nicht verschweigen, daß der Säkularisierungsdruck
die Reihen der regelmäßigen Kirc  änger gelichtet hat
un weil „zählbarer Erfolg“ ausbleibt auch Z De-
ruflichen Rollenkonflik vieler Seelsorger eiträgt.
Die MrCcC Arbeitslas verursachte pastorale Identitäts-
krise ordert Aufgabendelegation un Selbstbekeh-
rung
Krısen sSind W1e es 1m Leben ambivalent: auf der eınenAufgabendelegation

un Selbstbekehrung e1te verunsichern s1e, auf der anderen Seilite ordern S1Ee
heraus. Aus pastoraltheologischer 1C mMöchte ich ın
der VO  5 mM1r keineswegs verniedlichenden pastoralen
Identitätkrise vieler Pfarrer durchaus auch e1iINe Chance
erkennen. HS Stöhnen die Säkularisierungswelle
bewältigen, sondern das bewußte Annehmen dieser Her-
ausIforderung. MVlıt ZWeEe1 qualifikatorischen TUnN:!  a
tungen ollten cdie Pfarrer die Anfechtung estenNnen un!
überwiınden können:

DIie Pfarrer ollten unbedingt die eigene Predigthäu-
Ligkeit mindern WE eiNe konsequente Delegation
aupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter der astoral;
enn auch für die Predigt gilt jene Neuentdeckung des
Konzils, „daß alle Jaubenden, Je ach ihrer Gabe, die
Verkündigung des Evangel1iums miıtzutragen berufen
Sind, un! ZWar nıcht TD .ın der sondern selbst-
verständlich und zuerst) 1n der (jemeinde un ihrem
Aufbau (1 Kor 14, 1M Kontext VO  5 12, W  S 37)z15

Vgl Schulz, und Meditation als Wege ZUL pastoralen Identität,
1n aumgartner (Hg.), an  uUuC der Pastoralpsychologie, Regensburg
1990, 2652834
OX Zerfaß, @> 2353
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IIDıe Pfarrer ollten alr mehr den Auftrag 74 DW O

Verkündigung der Frohbotschaft erns nehmen un! in-—-
1C autffüllen M® den Erwerb elıner integratıven
Frömmigkeıit. alld; doch 1er ebenfalls der Erfahrungs-
Salz Wer selhst nicht meditativ lebt, ann auch andere
nıcht betroifen machen, geschweige ennn geistlicher
1eie führen
An der Richtigkeit un Wich  tigkeit dieser belden OSTU-
ate besteht ohl eın Zweiftfel DIie entscheidende ra
jedoch, „wıe 1! Anliıegen 1n die Praxıs umzusetizen
selen“, ware der Je indiv1ıduellen S1ituation VO  .

Seelsorgern und (jemeinden allerdings TE mıt den Be-
troffenen selbst durchzubuchstabieren
Gefragt werden MUu. weıterhin ach der Rechtslage eiınNner
Predigtdelegation Laılen. Was sagt der jer-
Zzu?

Vom eCX Der hebt zunächst die grundlegende edeu-
eingeschränkte tung des 1enstes der Verkündigung hervor, indem den
Predigtdelegation „Verkündigungsdienst der Kirche“ (De Ecclesiae INUNEeTE

ocend1 1ın einem eigenen Buch regelt (3 Buch, Z
8033), das dem Buch ber den „Heiligungsdienst der KOTrT-
che  66 (De Ecclesiae INUTNEeIie sanctificandi) vorangestellt
ist *
Danach hat die Kirche qls (GGesamtheit den erkundl1-
gungsdienst eisten. Der 1enst der Verkündigung g-
hört den rundpflichten un: Grundrechten, die en
Gläubigen erıikern un! alen) gemeinsam auigetra-
gen S1Nd. In Jur1disch-abstrakter Sprache formuliert der
CI das unıversale Missionsverständnis, W as die 'Theolo-
gen bereits verständlicher (Neu-)Evangelisation der
Völker NeNnnen (Johannes Paul IL.) un! die frühe Kirche
mıiıt dem griIfigen Satz meın ‚„„WOo eın Christ 1ST, da DIC-
digt er.  66
al Taufe un 1ırmun S1INd also alle Gläubigen He
ihr Wort un das eispie. des christlichen Lebens AB

Zeugn1s Evangelium aufgerufien @ 759) en dem
umfassenden Auftrag Z allgemeinen Verkündigung
g1ibt och den Auftrag A0 esonderen Verkündigung.
uch Lalen annn der Auftrag YADDa esonderen Verkün-
ı1gung Yrteilt werden, WelNn die MStTande notwendi
erscheinen lassen oder der Einzelfall eS als HLZUIC
rät (e 766) edrän VO  } der strukturellen UÜberforde-
rung der rlester, die nicht B  r oit mehrere Gemeinden
leiten mussen, sondern auch 1mM großen Umfang m1L
übergemeindlichen uigaben der kategorialen Seelsorge
elaste SINd, WAare eline Predigtdelegation astoral-
und (Gemeindereferenten eigentlich eın Problem, WEl

Vgl hilerzu den informativen Beitrag VOIl: Kaızser, Der Dıienst der
erkündigun nach dem CX Jurıs Canonicl, 1 Der rediger
un! atecne 123 (19834) 5297602



1M nicht den 167 gäbe In diesem Ca-
11}  . MaAaC die Römische Gesetzgebung eiINe erhebliche
Einschränkung: Die Homilie, die 'Teil der Eucharistiefei-

1St, wird dort ausdrücklich dem T1esStier un dem Da
kon VOorbehalten Wiederholte Interventionen VO  - selten
der Deutschen Bischofskonferenz Tachtien eın röm1-
sches Einschwenken auf die 1n vielen deutschen Bıstü-— maaaa c a V 9° 0© M E ı aa INerN sS@1T den 700er Jahren ewanrtie Praxıs der Lalıenho-
mi1lie. Das Stöhnen der astoral- und Gemeindereferen-
ten ber diesen Canon ist unüberhörbar un verständ-
1@ Tatsächlich War der Wechsel VO  e redigern 1mMa 2522 © aaı a u m COa a a a Da gelmäßigen Rhythmus VO  ; den Gemeinden Danz über-
wiegend begrüßt worden;: kamen doch AaUus der 1C des/
der Verheirateten (der Famuilie, der rau Perspektiven ın
die Predigt, die den Erfahrungen der Gläubigen NISpra-
chen. Ebenfalls hatte die enrnel der Pfarrer, die mı1T
einem astoral- bzZzw. Gemeindereferenten ZUSaMmelali-

beiteten, die Predigtentlastung egru Wiıie auch 1M-=
mMmer, der Autorı1tät des CX eın Weg vorbel.
Und bloßes amentleren der Verkündigung auch
nicht weiter.®

Neue Impulse für die Der Einspruch der Deutschen Bischofskonferenz wurde
Laienpredigt WTC e1n VO  S Rom m1T eiınem Reskript” beantwortet, das ZzZwel her-
eskript vorhebenswerte Zugeständnisse nthält

Die Priesteramtskandidaten also Laien!) dürfen 1M
Rahmen ihrer pra.  ischen Ausbildung (Homiletische
Übungen) auch innerhal der Eucharistiefeier predigen.

Das Glaubenszeugn1s der Lalen (niCc Laienpredigt)
bleibt ‚am ande  6 Anfang oder Ende?) der Eucharistie-
feler gestattet.
[)as eskript eroIINe der Pra  ı1schen Theologie urch-
AaUus eue Möglichkeiten des Argumentierens. Rolf Zerfaß
macht davon auch beherzt eDTrTauC un bietet 1M
mMenriaC zıit1erten ‚Grundkurs Predigt Textpredigt‘”
fünftf praktika  e Möglichkeiten A vermittels derer g_
treu ach uchstaben un eCc die sastoral- un (S@=
meindereferenten 1n der Eucharistiefeier der Verkün-
digung miıtwirken können. Vorausgesetzt ist allerdings
die Bereitschaft der Kleriker, sich auch tatsäc  1L eNt-
lasten lassen wollen

Das Schriftgespräc Seilit einıgen Jahren hat sich das sogenannte Bibel-Teilen
1m Gruppen- ausgebreitet. Aufgekommen 1n charismatischen Grup-
gottesdienst DeNn un:! Gebetskreisen, hat inzwischen die (jemeln-

den erfaßt un:! wird dort VO  =) ganz unterschiedlichen

Brenner, ädoyer TÜr die Laienpredigt: eb 603—-604
Vgl Zerfaß, Ist A1le Laienpredigt ebı 605—-607

di
Pastorales Wort der Deutschen 1SCNOTIe ZU Beschluß der Laıenpre-

1ın Amtsblatt tür das TZD1SLUM München un! Freıising, ÜüÜünchen
19883, 239-238; Schmuitz (Hg.), Partikularnormen der
deutschsprachigen Bischoiskonfiferenzen, etiten 1990, 26028
10 Vgl. Zerfaß, Grundkurs redigt 0a SC
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Gruppen pra  izlert. Bıbel-Teilen macht MutLt, sıch ber
die auszutauschen, befreit VO  5 ANgSstT, el eLWas
Talsch machen, und hat nicht VOT, Ende einNe 4aa
benswahrheit umzustoßen. Eın olches Schriftgespräc
gilt als wirkungsvollste Oorm der Verkündigung ın elıner
Gruppenmesse. In Gottesdiensten mi1t Gruppen ollten
keine monologisierenden Homilien mehr gehalten WEeTLr -

den, weil das ach Paulus die Entfaltung der emeindli-
chen Charismenfülle hindert gemä dem Wort „Wenn inr
zusammenkommt, ra jeder eLWAaS bei einer einen
salm, eın anderer eine ehre, der dritte eine Offenba-
rung; elınNer redet 1n Zungen, und eın anderer deutet
es geschehe S daß autfbaut“ (1 Kor 1 26) WerI
einmal eınen olchen lebendigen Austausch VO  . Tau-
benserfahrungen rleben konnte, dürfte 1n kErınnerung
aben, wlievliel VO der un „bekommen “ hat

(jemelınsame Von den Gruppengottesdiensten hebt sich die sonntägli-
Vorbereitung des che Eucharistiefeier der (jemeinde VOL em MrC (315Öö-

Be un! Öffentlichkeitscharakter ab Hıer ist die Einzel-Wortgottesdienstes
predigt der Normalfall Das sollte den predigenden Pfar-
DE jedoch MI hindern, mi1t selinen Mitarbeitern un!
aufgeschlossenen a]ıen (Religionslehrern) Predigtvorge-
spräche führen un VO  e ihnen thematische Anregun-
gen erbitten. Nichts Predigtnachgespräche,
aber ann ist „das homiletische Kind“ bereits ın den
Brunnen gefallen.

Das auDens- och mehr erhöht den Lebensbezug, wenn 1M ottes-
ZeUugN1s VO  . Lalen dienst gerade ann jene ersonen Wort kommen,
n Gottesdien: die ın den sonntäglichen Schrifttexten geht Wenn be1l-

spielsweise bel der eri1kope des Blindgeborenen (Joh 9,
1—-12) eın Blinder VO  - selner Behinderung Yzählt oder
Carıtassonntag eiINe Sozialarbeiterin VO ihren Beruftfser-
ahrungen berichtet, annn würde olches Zeugn1s „den
Gottesdienst dem machen, W as se1n ıll dem

dem sich das en der Gemeinde selbst darstellt
un VOTL ott ZUr Sprache ommt, daß UrbıtLie un!
ank N1ıC. I U (wie meistens) abstrakt, sondern konkret
und persönlich Wort kommen “ *.

DIie UÜbernahme Der Begınn eiINeESs Gottesdienstes die persönliche Begrü-
der Einführung Bung und Einführung In den gottesdienstlichen na
1n den Gottesdienst und ın die bıblischen esungen entschelidet 9anz

SENTILIC darüber, ob die Versammelten sich WIT.  1e als
ottes vertraute Gemeinde „finden“, der „seın olk
sammenruftft“ (GL 640) oder ob S1Ee sich Wr unverbind-
1 Begrüßungsformeln AUS eıner gedruckten Or 1a-
dung „abgespeist“” sehen. Wenn elinem aktuellen (Ge-
meındeanla (  arpres der/die Vorsitzende des Pfarrge-
meinderates den Gottesdienst eröfinen kann, ann dari

Ebd
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m1t gleicher Berechtigung bel eiınem Jugendgottesdienst
die Jugendleiterin und bel einem Taufgottesdienst der
Taufpate die eler eröffnen. Dies erschließt nıcht 1U den
Gottesdienstbesuchern den aktuellen ezug, sondern
hıetet auch dem T1esSier eine predigtermittelnde
bel der Auswahl adäquater biblischer Texte für Oifes-
dienst und Homilie

{DIie Auslegung Das nliegen VO 767 1ST = daß m11 der Reservle-
der Lesung rung der Homilie für den Priester dessen als Orste-

her der Eucharistie nıcht verunklart WITrd. [)as nliegen1mMm Wortgottesdienst
ist sicher zustimmenswer Nichts spricht jedoch dage-
gCNH,; WEl bel der Eucharistiefeier der betreffende Pa-
storal- DZWwW. Gemeindere{iferent ach der Lesung auch de-
Ten 'Text auslegt. Ohnehin g1bt In katholischen Be-
reich eın erne  1ches Verkündigungsdefizit gegenüber
den esungen, namentlich denen des Alten Testamentes
Sämtliche füntf Vorschläge VO  _ Zerfaß gründen 1n
einem gemeiınsamen nliegen: den Pfarrer entlasten,
damıiıt be1l wenıger Anlässen besser predigt ugleic.
kommen die Mitarbeiter 1 kirc  ıchen 1enst Ta 1N-
rer theologischen ompetenz auch 1mM Gottesdienst
Wort un bezeugen VOL den Gläubigen ihre aubens-
und Lebenserfahrungen.
Wenn 1ın all den Ausführungen VO Diakon nicht die kRe-
de WarL, annn deshalb, weil dessen Amtskompetenz
strıttıg ist hinsichtlie der Predigt ın der Eucharistie.
zr  al 1st eher deren bisweilen amateurhafte eolog1-
sche Ausbildung. och darüber en die Kirchenle1li-
un  en eilınden

edruckte un Eın etzter Gedanke soll die Orer der Predigt T@e1l-
ungedruckte Seuftfzer SeC  5 Wie eingangs markılert, stöhnen nıcht 11UL die Pfar-
VO  w Predigthörern Ter un astoral- DZWw. Gemeindereferenten ber den

henden Sonntag, WenNnn die Predigt och NnıC „steht”,
sondern „seufzen (auch) die lieben Schwestern un
Brüder 1mM Herrn’, WEelNl die Predigt NIC gut 1st und das
Amen ew1g nıcht kommen Wa — Was macht ach deren
USKUnN die Predigt langweilig un! das Zuhören oft
schwer?
Bereıts die Einleitung: Denn viele rediger eröffnen ihre
edanken m1% der OoOrme „Wıe WI1ITr eben im Evangelıum
gehört haben“, un annn olg der ursprünglic knappen
Mitteilung des Evangelisten die weitschweifige Eirläute-
rung des Homileten. TEeILLNC ist die Wiederholung oft g-
a als Erläuterung des Textes, doch dıe inhalt-
liıch meılst au  N Unbestreitbar ISt, daß Erläuterun-
gen notwend1 S1Nd. och sollen S1Ee immMmer gegeben
werden, dal; dadurch „der rote en  66 SiIC  ar bleibt

12 Nachfolgend beziehe ich mich 1ın gedrängter Korm aılt folgenden Be1-
trag Eberle, Predigtseuifzer e1INEeSs „Laien“, ın Der rediger und
ateche 131 (1992), 3/9-3893, hler‘ 379
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Der Durchschnittshörer eS eLWAas überhaupt
g1bt der Sonntag für Sonntag WE al] die TEe nın-
W die biblischen EXTEe ausgelegt bekommt, hat
längst eın feines Gespür ST entwickelt, ob VO redi-
SeT auch die theologische Sinnspitze erfaßt worden ist
oder 010 sich rhetorisch mıi1t Belanglosigkeiten abgibt.
Sicher ist nicht leicht, das biblische m1t den
naturwissenschaftlichen Erfahrungen des ausgehenden

Jahrhunderts 1ın Beziehung setizen ber dafür De-
darf eben der grün  ichen Vorbereitung. „Predigen
el darum NICHT. ; Rolf Zerfaß, „e1ın Daarl NnaC  enk-
A Orie machen, ber den Menschen oder das en
oder ber Gott; predigen el ott Wort kommen
lassen, sich ın den 1enst Jenes Wortes stellen, das Hım-
mel und Erde gemacht hat un: Jetz eiınen Hiımmel
un!: eiıINe ECUue Erde heraufführenal
Ziel jeder Predigt sollte se1n, den OTrer „neugler1ıg
machen auf ıne weltere E  e die viele Orer
umtre1bt, auch wenn S1Ee QUVÜO weniıge auszusprechen
gen Die Predigt sSe1l elıne Rede un! keine Schreibe! IDIIS
uinahmebereitschaf wIird He das Vorlesen des Pre-
digttextes substantiell gemindert. Lileber nımmt der Hö-
Ler eınen holprigen un nicht-ciceronisch formulierten
Satz 1ın auft als langatmige Schriftsätze 1el gäbe
och Predigtlänge, Z theologischen Hor-
mal- und Bildersprache in bildgesättigter Welt eNU:
geseutzt.

Danken [Ür die Ich SC  1e mi1t eiInem 1a VO Rolf ZerTfaß, dessen bei-
„AuIimerksamkeit“ de an „Grundkurs Predigt 2(l jedem rediger ob

erıker oder ale Z Lektüre erzlıc empfohlen S@1-
OTrt lese ich „Deshalb en WI1Tr en TUn als

rediger, ach dem ‚Amen' uUuNseTre Orer und Hörerinnen
anzuschauen un 1MmM erzen sprechen: ‚Ich an Ih-
Men für Ihre Aufmerksamkeit.‘ ürden WI1Tr das mehr
würdigen, könnten WI1Tr auch elichter verschmerzen,
WEeNlN S1e UuNs dleses eschen einmal Auf (ze-
chenke hat n1emand eınen Anspruch.“”
Wenn UuNs Predigern gelänge, He das edium „Pre-
digt“” die Hörer argumentatıv befähigen, daß S1Ee ihr
Christsein ın säkularisierter mgebung bekenntnisaktiv
vertreten, annn herrschte wieder jener Apostolatsgeist 1n
der Kirche, VO  } dem die Überschrift dieses Belıtrages
einst ihre Formung am ‚„„WOo eın Christ lebt, da DE
digt

13  14 Zerfaß, Grundkurs Predigt Spruchpredigt, Düsseldorf 1987, 2()
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